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Amtsblatt für öen Hberanrtsbezttk Weuenbürg.
54. Jahrgang.

Nr. 143. Neuenbürg, Samstag dm 12. September 1896.
Erscheint Dienstag . Donnerstag , Samstag und Sonntag . — Preis vierteljährlich 1 ^ 10 monatlich 40  ^ ; durch die Post bezogen im Oberamtsbezirk

vierteljährlich1 25 monatlich 45 außerhalb des Bezirks vierteljährlich 1 45 ^ — Einrückungspreis für die Ispaltige Zeile oder deren Raum 10 «!.

Amtliches.
K. Amtsgericht  Neuenbürg.

Steckbrief.
Gegen den Johann Gottfried

Zjoll, ledigen 25 Jahre alten Fuhr¬
mann von Gaisthal, welcher flüchtig
ist, ist die Untersuchungshaft wegen
Diebstahls und Arrestdruchs ver¬
hängt.

Es wird ersucht, denselben festzu¬
nehmen und in das Amtsgerichts-
gesängnis za Neuenbürg abzuliesern.

Den9. September 1896.
Oberamtsrichter

(gez.) Lägeler.

RevierH o f ste t t.
Montag den 14. September

wird folgende Maurerarbeit
veraccordiert:
!) beim Hühnerrank 25 cdm

Stütz- und Futtermauer,
2) bei der Aichelbergersäge 13

cbm dlo.,
3) das. und an der Burghardt¬

steig2 Steindohlen.
Zusammenkunft: 9 Uhr gegen¬

über der Agenbachersäge, 11 Uhr
bei der Aichelbergersäge.

Abschluß in der Rehmühle.
Neuenbü  r.g.

Kitz-Verkauf.
Aus dem Stadtwald Abt. : Buch¬

berg, Heuberg, Happei und Wein¬
steige kommen am

Montag den 14. ds. Mts.,
morgens9 Uhr

zum Verkauf:
475 Stück tannen und sichten Lang-

und Klotz-Holz mit Fm. 147
I.. 102 II.. 113 III,, 79 IV..
30 V. Klasse,

110 Stück BaustangenI.—III. Kl.
74 „ Hagstangen II.—IV.

Klasse,
18 Stück Leiterstangen und

4̂ r Rm. Nadelholzprügel.
Den4. September 1896.

Stadtschultheißenamt.
Stirn.

Gräfenhausen.
Htttgkn-Verkiif.
Der im Enzth. Nro. 136 ausge-

Miebene Stangenverkauf hat die
Memderätl. Genehmigung nicht
"halten und kommt das Holz am

Montag den 14. ds. Mts.,
vormittags9 Uhr

us hiesigem Rathause wiederholt
M Verkauf.

Deng. September 1896.
8 Schultheißenamt.

G l a u n er.

Neuenbürg.

Kaus-Werkauf.
Am 17. September ds. Js .,

abends 6 Uhr
verkauft Friedrich Schund, Metzger
hier, auf dem hiesigen Rathause aus
freier Haud sein hier befindliches
Anwesen Geb. Nro. 202 an der
Burgstraße. Dasselbe kann jederzeit
von Kaufsliebhabern cingesehen
werden.

Den 10, September 1896.
Ratsschreiberei.

Stirn.

Arivat - Anzeigen.
Loffenau.

22000  Mark
sind in größeren oder kleineren Posten
zu dem landläufigen Zinsfuß und
gegen vorschriftsmäßigeSicherheit
auszuleihen von der

Kirchenpflege.
Neuenbürg.

Samstag den 12. ds. Mts .,
abends 8 Uhr

Versammlung
bei Kamerad Ochner.

Der Vorstand.

Pftt-e-Kilecht'Gesilch.
Ein solider fleißiger Pferde¬

knecht , der im Langholzführen gut
bewandert ist, findet sofort bei hohem
Lohn dauernde Stellung im

Sägwerk Brötzingen.

Auskunft ertheilen:
von der Beckeu . Marstly . Antwerpen,
Schmidt u Dihlmann , Stuttgart,
Heinrich Bohrer , Heilbronn,
Carl Büxenstein, Neuenbürg.

V rLdvL  IRR.

Nehme meine Praxis Donnerstag den 10. Sep¬
tember wieder auf.

vr . KselLi,
8 p62i3.lg.r2t kür Lais - Mssii - u . OkrsnIeiäM.

rböl-Lclmpen!
Ränge-, Msest- u. VsnAlswpen,
Minder, Dochte, n, Lampenschirme,

sowie andere Ersatzteile in größter Auswahl.
Koste Zuglampeu . . von 4.50 an
Koste Tischlampen. . von 1.50 an
Koste Wandlampen . von 40 L an

empfiehlt
krieär. MIK. Lerg,

Magazin für Kaus - und Küchengeräte,
28 westl . Karl -Friedrichstr . 28.

sUW" Reparaturen u. Umänderungen prompt u. billigst.

^ (Volksfest -) H

Ü68 WiirttbK. llennvkivins.

Ziehung unabänderlich
am 30 . September 1896.

Lose ä ^ 1.— (für Wiederverkäufe:
11 Lose 10 empfiehlt die

General-Agentur
Lberkaicl Geisel ', LtnttZart.

1834
Ge Winne

nur
Geld,r«s.

MK . 50,000
darunter

Hauptgewinne
W . 15,000,

M . 5000
rc. bar.

In Neuenbürg zu haben in der Expedition des Blattes.
Oknv Aliiliv

orbält man eins blenlienck«eisss Msclie
mit äem Zarnntiort unsobääliobon

Roment-Ntizelie-Keinî er
von 1. p. llammsrei., buck̂igsburg.

Orvssts birspnrnis an 2oit unck 6ol <1.
1 psunll Nomont- V̂äsobo-RsiniZer virkt weit

besser unä rwscbsr, v ie 2 vkunck bester Ivernsvite.
Nsrte Leite îkunciveise, «eiede (veisse par¬

fümierte Lobmierseike) oikon unä in kleinen Kübeln.
2u bnbsn bei : î-snr /inäeSs, dieuenbürg.

P f-i n zw e i l er.
Es ist mir ein schwarzer Spitzer-

hund

zugelaufen.
Der rechtmäßige Eigentümer kann
ihn abholen bei Emrückungsgebühr
und Futtergeld. Gottlieb Höll.

Neuenbürg.
Heute Samstag

Mehclsuppe
bei

K. Psrommer.
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Okr. 8oki 11
Kau-Unternehmer

in Wildbad
empfiehlt waggonweise ab Fabrik
und im Einzelverkauf ab Lager
Bahnhof Wildbad:

Doppetfalxziegel,
Patent Ludowici,

Maschinen-Backsteine
Kammsteine,
Schwemmsteine,

10 , 12 . 14 und 16 cm breit,

Cemenlröhren 1 in allen
Sleinzengroheenj Lichtweilen,
Portland -Cement,
gemahlene « Schmarzkalk

in Zentnersäcken,

feuerfeste Mare
in allen Größen,

Carbolinenm,
Dachpappen ete. rte.

Conweiler.
Einen 13 Monate alten

lSimmenth. Gelbscheck)
setzt dem Verkauf aus.
Friedrich Rentschler)r. im Ochsen.

Zu jeder Weszeit
ob Sommer ob Winter , kann sich Jeder-
mann einen vorzüglichen , gesunden und
billigen Most bereiten mit

Zul . 8edrA <Ier ' 8 Ro8t - 8ub8l » ilren
in Extraktform .NM " Viel besser und
praktischer als Rostnenmost . "Mgk

Pro Portion zu 150 Liter Mk. 3.20.
Jn .Neuenbürg bei Apoth . Bozenhardt,

>in Liebenzell bei Gnst . Beil,
wo auch Prospekte gratis zu haben sind

xK " Meine Firma lautet : Julius
Schräder , Feuerbach bei Stuttgart'
worauf ich genau zu achten bitte.

Ms Zerbrochene,
Glas . Porzellan , Holz u . s. w . kittet
am allerbesten der rühmlichst bekannte,
m Lübeck einzig prämierte

Müß - Staufer - Kitt,
nur ächt in Gläsern g, 30 und 50
Pfg . bei:
Neuenbürg : C. Meeh , Schreibwhdlg.
Wildbad : Chr . Wildbrett . «

Neuenbürg.
Einen Morgen schönen

Kcrber
verkauft auf dem Halm

Rudolf Hagmayerz. Schwanen.

Vonloküvklvlu
in ullen Lorten bei 6 . Neeb.

trinken

'-Leeligs
Kom-Ll-Islr-

M ÜL8 6utk HMtsiedLM!

LsstorL billigster
kNsstr für

bobnen-kaffee.
allerbester
Illsetrrum

Kobnen-Xeffes.

empfolilen surcd llerm
^llootoi -Iiskmann.

in llsutscilinnil
Uo. 82 744,

in llsstei -i-sivli
U». »5/341». 4»,»02,

in ösigisn
5o . Ii3 0»5, Ii» 03S,

in rnsnSnoiok
nn̂ einelilet.

MjI86kIi ^ .-6 .,86iIdi 'vMLI.

»erb8l- ullck 1Vii»ter8l«sse.
Irekort äopiieltbreit , »oli äor lZualitüt L 25 ktouuig per Lletsr.

VamvuluebV « l « n t i u e
soticker Qualität

aeussts d' ardeu
ü 75 LkZ. pr . Netsr.

Nu8ter
aut Verlangen
leanko in» Usus.

äopxsltbreit , bLIbvollen
moäsrusts warben

ü 60 kkg. per bleter.
Oonäs, Lbsviots, visgonsl (OsIsZsubsitskautl L 95 Ltg . pr. Mr.

versenäsn in siurislnbll Lletsru traulro ins Haus , Noäobiläer gratis
0577ML5N L Lo., rrsnkturt s . 51.

8sparat -^.bteiiuug tur llerrsnirleiäerstoiie:
vuxkin von 51. 1.35 Nkg., Lkeviots von 51. 1.95 Mg. per illeter.

Fehler bei Gründüngung der Stoppellupinen.
Wie die Hannoversche Land - und Forstwirtschaftliche Zeitung in einer ihrer

letzten Nummern schreibt , werden beim Anbau von Stoppellupinen als Gründünq-
ungspflanze noch vielfach Fehler gemacht . In dem Artikel heißt es:

„In vielen Gegenden der Provinz Hannover wurde der Lupinenbau srüher
in ausgedehnterem Maßstabe betrieben , als es heute der Fall ist. Man hat in
Hannover mit dem Lupinenbau dieselbe Erfahrung gemacht , wie überall anderswo
auf leichtem Boden , nämlich die, daß die Lupine immer unsicherer wurde , schließlich
die völlige Lupinenmüdigkeit des Bodens einirat , und die früher nach üppigem
Lupineuwuchs erzielten Getreideernten säst auf Null herabsanken . Auf solche Weise
ist der Lupineubau in Gegenden mit großen Flächen leichten , trockenen Ackerlandes,
wo er srüher den Wirtschaften zu großem Segen gereichte , fast unbekannt geworden.
Durch die Fortschritte der Wissenschaft und Praxis , insbesondere die Erfahrungen
und Beobachtungen von Dr . Schultz -Lupitz , ist man heute im Stande , auf den
lupinenmüden Aeckern üppigere Lupinen zu bauen , als dies je möglich war . An
die Stelle der wilden ziel- und regellosen Gründüngung ist die rationelle Gründüng,
ung getreten , welche den leichten und trockenen Boden konkurrenzfähig mit dem
bessern macht . Man baue keine Lupinen ohne dem Boden zugleich die nötigen
Mineraldünger zuzusühren . Die rationelle Anwendung der Kalisalze und Phosphate
auf der Grundlage einer ausreichenden Versorgung des Bodens mit Kalk bildet die
zuverlässige Basis für einen dauernd erfolgreichen Anbau der stickstofssammelndm
Pflanzen . In den meisten Fällen , so auch in Lupitz bestand die Ursache der Lupinen¬
müdigkeit in Kalimangel , so daß die Lupine mit einer Düngung mit 3 Ztr . Kaimt
auf ba wieder kräftig gedieh. In einzelnen Fällen ist der Boden aber auch in¬
folge hochgradiger Verarmung an Phosphorsäure lupinenmüde geworden , es gelang
nämlich , die Lupinenmüdigkeit , wenn auch nur auf kurze Dauer , zu beseitigen durch
die Anwendung von Phosphorsäure.

Welchen Wert die Lupine für den armen , leichten und trockenen Boden als
Gründüngungspflanze hat , ist allgemein bekannt , sie liefert dem Boden nicht nur
große Mengen Stickstoff und Humus auf Kosten der Luft , sondern durch ihre ties.
gehenden Pfahlwurzeln veranlaßt sie ein tiefes Eindringen der Wurzeln der Nach¬
früchte in den Boden , wodurch die letzteren viel weniger abhängig werden hinsichtlich
der Deckung ihres Bedarfs an Feuchtigkeit vor den atmosphärischen Niederschlagen,
So leiden z. B . Halmfrüchte und Kartoffeln nach Lupinen in dürren Sommern lange
nicht in dem Maaße unter der Trockenheit , als Halmfrüchte nach Halmfrüchten,
selbst wenn stark mit Stallmist zu den flachwurzelnden Gewächsen gedüngt wurde.

Was hier über die Lupine erwähnt wurde , gilt mehr oder weniger von allen
stickstofffammelnden Tiefwurzeln . Sind wir in der Lage , die zum Zwecke der Grün¬
düngungen angebauten Pflanzen vorteilhaft als Viehsutter zu verwenden , so ist das
Unterpflügen desselben ein schwer wiegender Fehler , denn es dürfte io ziemlich das¬
selbe sein , ob die Gründüngungspflanzen zuerst als Futter benutzt werden und der
hiervon herrührende tierische Dünger dem Boden zugeführt wird , oder ob die Grün¬
düngungspflanzen selbst untergepflügt werden ; in beiden Fällen kommt der billige
Stickstoff der Luft den nachfolgenden Pflanzen zugute , in beiden Fällen ist für die
Versorgung der nachfolgenden flachwurzelnden Pflanze mit Wasser in trockener Zeit
durch die tiefwurzelnde Gründüngungspflanze vorgearbeitet worden . Hiernach ist
die Bedeutung der Gründüngung , oder tagen wir allgemeiner , die Bedeutung der
Nutzbarmachung des atmosphärischen Stickstoffs und der Arbeit tiefgehender Pflanzen¬
wurzeln für den Ackerbau unzweifelhaft und sollte nirgends unterlassen werden, sich
die Vorteile nutzbar zu machen.

Deutsches Keich.
Berlin,  8 . Sept . Nach allen Berichten

über den Besuch des russischen Kaiser-
Paares  gewinnt man den bestimmten Eindruck,
als ob die Begegnung der beiden Kaiser und der
Empfang , den das russische Kaiserpaar in Deutsch¬
land gefunden hat . durchaus erfreuliche Folgen
haben werden . Die Fragen der Politik , deren
Erörterung in Breslau einen erheblichen Raum
einnahm , machen es nur zu leicht , daß doch in
dem einen oder anderen Punkte ein Mißton an¬
klingt oder zu einer Verstimmung Anlaß gegeben
wird . Nichts von alledem ist diesmal zu bemerken
gewesen. Nicht nur sollen die russischen Herr¬
schaften Deutschland unter sehr angenehmen Ein¬
drücken verlassen , sondern auch unter den beider¬
seitigen Staatsmännern hat man eine große
Aehnlichkeit der grundlegenden Ansichten und der
nächsten Ziele feststellcn können . Es wäre nach
diesen Aussprachen schwer zu sagen , wo eigentlich
eine Abweichung zwischen der deutschen und der
russischen Politik zu finden sein sollte . Daß
Rußland sich mit Frankreich in einem engen
Freundschaftsverhältnis befindet , braucht bei uns
heute umsoweniger Anstoß zu erregen , als Ruß¬
land seinen Einfluß auf Frankreich stets in
friedenssreundlichem Sinne gebraucht hat und
voraussichtlich auch in Zukunft so gebrauchen
wird . Den Revancheplänen eines großen Teiles
deS französischen Volks hat sich Rußland jeden-
falls nicht dienstbar gemacht, sondern man kann
eher sagen , daß es den Revancheflug mit ziemlich
viel Blei belastete . Daß durch die Kaiserreise
nach Paris in dieser Richtung der russischen
Politik etwas geändert werden solle, scheint aus¬
geschlossen. Ueber einige der schwebenden Tages-
fragen hat sich bei den Besprechungen große

Uebereinstlmmung herausgesteüt , so namentlich
in Bezug auf die Verhältnisse in der Türkei.
Der Kaiser von Rußland äußerte seine besondere
Genugthuung , daß es den Mächten trotz aller
cntgegenstehenden Hindernisse gelungen sei . die
kretische Frage zu einem befriedigenden Abschlüsse
zu bringen . Es kann nur noch hinzugefügt
werden , daß auch das russische Kaiserpaar bei
allen , die mit ihm in Berührung kamen , d'e denk¬
bar beste Erinnerung himerlassen hat.

Die Breslauer Kaisertage  sind
vorüber . Kaiser Wilhelm hat seinen hohen
Gast mit den ihm gebührenden Ehren und mit
majestätischem Pomp ausgenommen . Auch die
Bevölkerung Breslaus hat alles gethan , was
in ihren Kräften steht , um der Bedeutung des
Ereignisses gerecht zu werden , so daß der Besuch
in jeder Weise großartig verlaufen ist. Bekannt¬
lich hat der deutsche Kaiser den Zaren deshalb
nach Breslau eingeladen und nicht nach Berlin,
weil für das 6. Armeekorps schon vor langer
Zeit die diesjährigen Kaisermanöver angesagt
waren , und es war ein feiner Gedanke unseres
Kaisers , dem Zaren gerade das den Russen sehr
benachbarte 5 . und 6 . Armeekorps in einem
Kriegsspiel vorzusühren . Man kann fremde
Monarchen nicht mehr ehren , als indem man
sie zu großen militärischen Schauspielen führt,
und der Zar , der das 5 . und 6 . deutsche Armee¬
korps operieren sah , konnte sich leicht denken,
daß es für ihn und für Rußland besser sei, mit
dem deutschen Reich im Frieden zu leben , als
zu Gunsten der Franzosen einen gefährlichen
Krieg anzufangen . Beim ersten Festmahl zu
Breslau ergriff denn auch unser Kaiser die Ge-
lkgenheit , seinen ruff . Freund und Kollegen
daran zu erinnern , daß die beiderseitigen Urgroß¬
väter gerade in Breslau dereinst eine Waffen¬

brüderschaft geichloffen haben . Diese Waffen¬
brüderschaft aber kehrte ihre Spitze gegen Frank¬
reich , und wenn der Zar auf den Toast des
Käfters Wilhelm erwiderte , er teile die historischen
und traditionellen Gefühle , welche sich an Breslau
und an jenen Frenndschaftsbund der beiderseitigen
Ahnen knüpfen , so ist das ein Wort , an dem
die Deulungskunst der Franzosen sich vergebens
die Zähne ausbrechen wird . Es war auch ohne¬
dies bekannt , daß der Zar für die Aufrechterhalt¬
ung des Weltfriedens und durchaus nicht geneigt
ist , den französischen Kriegshetzern entgegen¬
zukommen . Daß das ruff . Zarenpaar sein kaum
10 Monate altes Töchterchen nach Breslau mit-
gcbracht hat , verlieh dem ganzen Feste auch noch
einen besonders familiären und herzlichen Charakter
und die Zarin , die als deutsche Prinzessin von
den Breslauern wieder ganz besonders stürmisch
gefeiert wurde , zeigte diesen auch ihr Kind aus
dem offenen Fenster , wodurch der Jubel ins
Unendliche gesteigert wurde . Die Konferenzen
der beiderseitigen Staatsmänner von Deutschland
und Rußland , die in Breslau statlfanden , ergaben
eine vollständige Uebereinstimmung nicht nur
der allgemeinen polit . Principien , sondern auch
bezügl . deren Anwendung gegenüber der zur
Zeit schwebenden Fragen . Auch diese Meldung
und in Verbindung damit die höchste Ordens-
auszeichnung , welche der Zar dem deuftchen
Reichskanzler , dem Staatssekretär Frhr . v. Mar¬
schall und anderen deutschen Diplomaten verliehen
hat , wird von allen Friedensfreunden Europas mit
Vergnügen und Befriedigung ausgenommen worden
sein . Der Jubel derFranzosen dürfte hiernach etwa»
abgekühlt werden . Der Revanchetraum ftt ave -
mals der Erfüllung ferner gerückt. Hatte °
Zar wirklich die Absicht, sich aus die franzofll-Y
Revanchepolitik zu verpflichten , so wurde



639

tsr.
ed
vollen,
'den
leter.
ltr.
gratis.

men.
i einer ihrer

Gründüng-

nbau früher
>!an hat in
>ll anderswo
>e, schließlich
>ch üppigem
solche Weise
Ackerlandes,

nt geworden.
Erfahrungen
e , auf den
ch war. An
e Gründüng-
hig mit dem
die nötigen
d Phosphate
alk bildet die
ssammelnden
der Lupinen-

Ztr. Kaimt
iber auch in-
n, es gelang
eiligen durch

n Boden als
en nicht nur
rch ihre ties.
ln der Nach¬
en hinsichtlich
Überschlagen,
mmern lange
Halmfrüchten,
mgt wurde,
^er von allen
ke der Grün-
!N, so ist das
ziemlich das-
cden und der
ob die Grün-
nt der billige
en ist sür die
rockener Zeit

Hiernach ist
edeutung der
)er Pflanzen¬
werden, sich

je Waffen-
egen Frank-
, Toast des
historischen
an Breslau
eiderseitlgen
t , an dem
j vergebens

auch ohne-
frechterhalt«
licht geneigt
, entgegen«
c sein kaum
reslau mit-
e auch noch
!n Charakter
nzessin von
cs stürmisch
r Kind aus
Jubel ins

Konferenzen
Deutschland
ien, ergaben

nicht nur
Indern auch
er der zur
se Meldung
ste Ordens«
n deutschen
hr. v. Mar¬
en verliehen
Europas mit
>men worden
ernach etwas
am ist aber«

Hätte der
französische

würde er

schwerlich den ruhmgekröntenFeldzeichen des
Msifchcn Armeekorps die Auszeichnung erwiesen
Wen, nach der Parade an ihrer Spitze mit
unserm Kaiser nach dem Königlichen Schlosse
mrückzureiten. Das alles sind immerhin Ergeb-
Me, mit denen wir wohl zufrieden sein können.
Der Zar hat sich so verhalten, wie er sich bei
dm Beziehungen der beiden Völker zu einander
verhalten mußte. Rußlands Interessen liegen
jo, Osten und berühren sich mit den unseligen
in keiner wesentlichen Frage. Auch wir Deutschen
Mn keine Veranlassung, auf Rußland mit un-
freundlichen Augen zu blicken; uns kann nur
daran liegen, bei voller Wahrung unserer
nationalen Würde ein freundschaftlichesVerhältnis
zu dem mächtigen Nachbarreiche aufrecht zu er-
hallen. Die Begegnung der Monarchen hat ge¬
zeigt, daß in Bezug auf die Achtung der gegen¬
seitigen, nicht widerstreitenden Interessen beider
Mer in den maßgebenden Kreisen lieberem-
siimmung besteht. Hierin liegt die Bedeutung
der Breslauer Kaisertage.

Karlsruhe,  9 . Septbr. Programm-
gemäs um 8 Uhr begann gestern Abend die
glänzende Illumination der ganzen Stadt,
besonders der Marktplatz erstrahlte in einem
wahren Feuermeer. Eine vieltausendköpfige
Menschenmenge durchflutete die Straßen der
Stadt. Nach Beendigung der Hostafel durch¬
fuhren das großherzoglicheund das erbgroß¬
herzogliche Paar, sowie die Kronprinzessin von
Schweden und Norwegen unter dem brausenden
Jubel der Bevölkerung die Straßen. 9'/- Uhr
begann im großen Saale der Festhalle das von
der Stadt veranstaltete Bankett, zu dem die
Spitzen der Militär- und Zivilbehörden geladen
waren. — Heute früh 7 Uhr leitete das Geläute
sämtlicher Glocken, sowie 101 Kanonenschüsse
die Geburtstagsfeier ein. Um 9 Uhr fand Fest¬
gattesdienst in allen Kirchen statt. Das Wetter
war anfangs trübe, heiterte sich aber allmäh¬
lich auf.

Karlsruhe,  9 . Sept. Die Kaiserin
ist heute Mittag 12 Uhr auf dem festlich ge¬
schmückten Bahnhof eingetroffen. Zur Begrüß¬
ung waren die Frau Großherzogin und die
Frau Erbgroßherzogin, sowie der preußische
Gesandte zugegen. Die Herrschaften fuhren
unter den Huldigungen der Bevölkerung im
offenen vierspännigen Wagen zum Schlosse, wo
die Kaiserin den Großherzog begrüßte. — Kurz
nach Ankunft der Kaiserin im Schlosse nahte
die Spitze des Festzuges, zu dessen Besichtigung
die fürstlichen Herrschaften auf einer vor dem
Hauptportal des Schlosses errichteten Festtribüne
Platz genommen hatten. Die einzelnen Gruppen
und Bilder des Festzuges, welcher von unver¬
gleichlicher Schönheit war, zogen unter be¬
geistertem Jubel der Bevölkerung vorüber. Nach
dem Vorbeimarsch drängte sich das Publikum
vor die Tribüne. Oberbürgermeister Schnetzler
brachte auf den Großherzog ein jubelnd aufge¬
nommenes dreifaches Hoch aus, auf das dieser
huldvoll dankte.

Karlsruhe,  9 . Septbr. Heute Nach-
mttag veranstaltete die Stadt ein glänzendes
Mmahl zu Ehren des Groß Herzogs.  An¬
wesend waren die Spitzen der städtischen, staat-
»chen und Militär-Behörden und zahlreiche
Ehrengäste. Oberbürgermeister Schnetzler
hielt die Festrede, welche mit einem begeistert
^genommenen Hoch auf den Großherzog schloß.
2er kommandierende General des XIV. Armee¬
korps, General v. Bülow,  toastete auf das
großherzogliche Haus. Der Prorektor der Uni.
bersttät Heidelberg, Professor Bassermann,
brachte ein jubelnd aufgenommenes Hoch auf
b-n Kaiser aus. ^

Karlsruhe,  9 . Sept. Der Himmel hat
^ gut mit dem Festzug  gemeint; trotz ge-
witleilicher Schwüle hielt der Sonnenschein an
und dieser endlos regnerische Sommer hat sich
ormllch liebenswürdig gegen die Festordnung
^ ""soren Großherzog Friedrich gezeigt, denn
auch der gestrige erste Tag huldigte der„Groß-
srrzogswoche.« Als heute Morgen die weiß-
cv b̂eten Mädchen zum Festzug oder zur Fest-

.^ traten, da ging noch ein Zug von Be-
c>Wung durch die Zuschauer, denn eine tüchtige
Mdurchriässung schien unvermeidlich; nun ist

alles auf das glücklichste abgelaufen und alle
Teilnehmer, wie insbesondere die künstlerischen
Anordner des glänzenden Huldigungsunter,
nehmens, können auf trockenen Lorbeeren ruhen.
— Der Festzug, der größte, den Karlsruhe
während seines 18ljährigen Bestandes und einer
der größten, den Deutschland jemals gesehen
hat,  verkörpert das kühne Unternehmen, in
künstlerisch schönem und namentlich die geschicht¬
lichen Erinnerungen berücksichtigendem Gewände
eine Huldigung aller Altersstufen, aller Klassen
und aller Erwerbs- und Thätigkeitszweige der
Bevölkerung darzustellen.

Die diesjährige Uebungsreise des
preußischen großen Generalstabes  findet
unmittelbar nach Beendigung der schlesischen
Kaisermanöver statt und wird sich in Württemberg
und Baden, der Hauptsache nach aber in Elsaß-
Lothringen bewegen.

Vom General von Hahnke  schreibt
die „Tägl. Rundschau": „Von derselben Seite,
der wir die Meldung von dem demnächst bevor¬
stehenden Rücktritt des General-Obersten der
Kavallerie, Frhrn. v. Loös, und seiner Ersetzung
durch den Chef des Militärkabinetts, General
der Infanterie von Hahnke, verdanken, wird
uns mitgeteilt, daß der Kaiser bei der jüngsten
Parade des Gardekorps am 1. September ge¬
legentlich der Verleihung der Chefstelle des
Grenadier-Regiments Prinz Karl von Preußen
(2. Brandenburgischen Nr. 12, an den General
von Hahnke, diesem in überaus gnädiger und
warmer Weise sein hohes Lob ausgesprochen
habe, sowohl wegen seiner langjährigen in den
verschiedensten Stellungen erprobten Thätigkeit,
als besonders wegen des Eifers, durch den er
sich in der verantwortungsreichenStellung als
Chef des Militärkabinetts hervorragend ausge¬
zeichnet habe. Unser Gewährsmann hört weiter
von Augenzeugen, daß dieser Dank durch den
Kaiser in auffallend huldvoller und herzlicher
Weise abgestattet wurde. Wir gehen wohl nicht
fehl, wenn wir diese Information als Bestätig¬
ung dessen ansehen, was wir vor einigen Tagen
brachten und was auch fast in der gesamten
Presse teils hervorgehoben, teils bestätigt wurde,
daß nämlich die Stunden des Generals von
Hahnke in seiner jetzigen Stellung gezählt sind.
Als weiterer Beweis unserer Behauptung mag die
Thatsache dienen, daß es eine Art von Verab¬
schiedung giebt, die man mit dem Ausdruck„weg¬
loben" belegt."

Münster (Wests .) , 10. Sept. Bei dem
gestrigen schweren Gewitter  wurden mehrere
Bauernhöfe eingeäschert. Der Blitz zündete auch
am Hauptturm der hiesigen Mauritiuskirche.
Ein Teil des Gebälkes brannte aus.

München,  9 . Septbr. Der Prinz¬
regent  hat laut Verordnungsblatt des Kriegs¬
ministeriums den Großherzog Friedrich von
Baden  anläßlich seines Geburtstages zum
Inhaber des 8. Infanterie-Regiments in Metz
ernannt.

Aus der Ortenau,  6 . Sept. Ein Blick
in die Weinberge und die Wahrnehmungender
Rebleute selbst ergeben, daß seit 8 Tagen das
Wachstum der Reben mächtig gefördert worden
ist. Trauben und Laub sind im allgemeinen
gesund, die Stöcke meist reich behängen. Die
Hoffnungen auf einen annehmbaren Herbst sind
eher im Steigen als im Fallen. (Str . P .)

Staufen  i . B., 9. Sept. Seit 8 Tagen
richtet der Schwarzbrenner  in unseren
Reben furchtbare Verwüstungen an, so daß in
vielen Rebstücken die ganze Ernte gefährdet er-
scheint. Jammerschade für die Fülle der prächtig,
sten Trauben! — In Heitersheim  schlug
der Blitz in einen Stall und tötete einen Ochsen.

Württemberg.
Ein „Hannover'sches Blatt" will wissen,

der kommandierende General des württ. Armee¬
korps von Lindequist  werde zum komman¬
dierenden General des Gardekorps ernannt und
an dessen Stelle der kommandierende General
des 15. Armeekorps in Straßburg, Frhr. von
Falkenstein,  das 13. Armeekorps erhalten.
Ob etwas wahres an dieser Behauptung ist,
dürfte sich noch im Laufe dieses Herbstes Heraus¬
stellen, sobald erst allenthalben die Manöver
vorüber sind.

Die württ . Staatsminister  sind
größtenteils aus ihrem Sommerurlaub wieder
nach Stuttgart zurückgekehrt und die politische
Arbeit ist in den Ministerien in vollem Umfang
wieder ausgenommen worden.

Die Landtagsersatzwahlen für
Cannstatt und Saulgau  sind noch nicht
ausgeschrieben, dürften auch vor der zweiten
Hälfte des Monats Oktober wohl kaum stattfinden.
In Cannstatt will die Volkspartei ihren früheren
Kandidaten, Gemeinderat Leitz, wieder aufstellen.
Für die Sozialdemokraten kandidiert bekanntlich
der Redakteur der „Schwäb. Tagwacht", Leon¬
hard Tauscher. Die Aufstellung des Gemeinde¬
rats Bossert in Cannstatt zum sozialistischen
Kandidaten, der dann wohl auch die Zustimm¬
ung der Volkspartei gefunden hätte, ist glaubens¬
würdigem Vernehmen zufolge daran gescheitert,
daß Bossert nicht eingeschriebenes Mitglied der
sozialistischen Partei ist. Seitens der deutschen
Partei ist für Cannstatt noch kein Kandidat
proklamiert. Im Bezirk Saulgau soll für das
Zentrum Rechtsanwalt Dreher in Ravensburg
als Kandidat aufgestellt werden. Die Volks-
Partei ist, wie es scheint, noch nicht schlüssig
darüber, ob sie einen Gegenkandidaten den
Wählern im Bezirk Saulgau präsentieren will
oder nicht.

Binnen kurzer Frist werden3 weitere württ.
Städte an das allgemeine Telephonnetz
angeschlossen werden, Heidenheim, Blaubeurea
und Tuttlingen.

Stuttgart,  7 . Sept. Das Gewerbe¬
blatt a. W. bringt das Geschäftsprogramm des
Preisgerichts für die Ausstellung für Elektro¬
technik und Kunstgcwerbe, Stuttgart 1896. Da¬
nach sind von der K. Regierung folgende Aus¬
zeichnungen zur Verfügung gestellt worden: I.
Medaillen: 1) goldene(aus Silber, vergoldet,)
2) silberne, 3) bronzene. II. Anerkennungsdiplome
mit dem doppelten Zweck der Verleihungsurkunde
für Medaillen lind der Anerkennung von nicht
durch Medaillen gewürdigten Leistungen der
Aussteller. Außerdem gelangen zur Verteilung:
Ehrendiplome behufs anerkennender Würdigung
besonderer Verdienste von Persönlichkeiten, welche
nicht zu den Ausstellern gehören, und Arbeiter-
diplome für besonders tüchtige, längere Zeit in
einem Geschäft thätige Arbeiter in beschränkter
Zahl. Das Preisgericht tritt Mitte September
zusammen.

Tübingen,  9 . Sept. Die Hopfen¬
ernte  hat gestern allgemein begonnen. Wenn
auch in vielen Gärten schlechte Aussichten sind,
so giebt es deren aber doch immerhin noch ver¬
schiedene, wo sowohl Qualität als Quantität
sehr gut ausfallen, zu welchen namentlich die
städtischen Hopfengärten gehören.

Ueber eine praktische Neuerung wird aus
Ulm berichtet. Das Ulmer Tagblatt schreibt:
An der Löwenapothekeist eine praktische Ein¬
richtung für das Publikum angebracht. Wer in
später Nacht noch die Apotheke in Anspruch zu
nehmen hat, zieht die Nachtglocke, aber er weiß
nicht, ob sein Klingeln gehört worden ist, er
wird leicht ungeduldig und schellt noch zwei- ,
drei- , viermal. Um nun den unten stehenden
Kunden rasch zu verständigen, daß man ihn ge¬
hört hat, braucht in der Löwenapotheke der
dienstthuende Herr nur auf einen Knopf im
Schlafzimmer zu drücken, und unten über der
Nachtglocke erscheint ein elektrisch hell erleuchteter
Schild mit der Aufschrift: „Ich komme sogleich!"

Ausland.
Paris,  8 . September. Der Besuch des

Zaren gereicht den offiziellen Kreisen Frankreichs
zweifellos zur höchsten Befriedigung; ebenso
offenkundig sind aber auch die Verlegenheiten,
welche ihnen dieselbe bereitet. Täglich tauchen
neue Etiketteschwierigkeilen auf. Daß Frau
Faure an dem offiziellen Empfange des russischen
Kaiserpaares nicht teilnehmen werde, wurde schon
berichtet. Für das wahrscheinlichste hält man eS,
daß die Kaiserin Feodorowna auf ihrer Fahrt
vom Bahnhof zur russischen Botschaft lediglich
von einer ihrer Hofdamen begleitet sein wird.
Die monarchistischen Blättern machen sich über
diese Angelegenheiten, welche in andern Staaten
in ebenso glatter als dcskreter Weise erledigt
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Würden, während sie hier zu sehr heiklen Er¬
örterungen Anlaß geben, weidlich lustig. So
schreibt die „Autorite" : „Die Rolle, welche
die Republik bei diesem Besuche des Kaisers
und der Kaiserin von Rußland spielt, ist ge¬
radezu mitleiderregend. Es geht da zu, wie bei
verschämten Armen, welche gezwungen sind,
„noble Leute" bei sich aufzunehmen. Der
Schrecken der Armen ist so groß, daß sie jede
Kaltblütigkeit und jede Würde verlieren.

ZlnteryalLender Teil.
Ein Tropfen zuviel!

Von H. Waldemar.
„Merken Sie auf, Frau Götjes, ein Tropfen

zuviel kann schlimme Folgen nach sich ziehen!"
Die Thüre schloß sich sachte hinter dem

heraustretenden Arzte.
Der Zurückbleibenden Augen folgten der

hohen, etwas gebeugten Gestalt mit fieberglänz¬
enden Blicken, bis sie verschwunden war.

Die Hände fest auf die wygende Brust ge¬
preßt, mit verhaltenem Atem lauschte sie den
sich weiter und weiter entfernenden Schritten.
Dann stöhnte sie auf und faßte sich an den
schmerzenden Schläfen.

Das blasse Antlitz verriet Todesangst,
höchste Seelenqual. Die schmalen Hände zitterten,
es bebten die Lippen und die Zähne schlugen
hörbar aufeinander.

So saß sie einige Minuten und lauschte
angestrengt.

Der Fortgehende drückte draußen die Kor-
ridorthüre vorsichtig ins Schloß — dann hörte
man seinen Schritt auf der Treppe allmählich
verhallend — dann ward es still, totenstill um
die einsame Frau.

Ein leises Murmeln, das aus dem Neben¬
zimmer ertönte, schreckte sie auf.

Ihr Gesicht ward geisterhaft blaß, ihr Blick
irr und traumverloren. Ihre Lippen bewegten
sich, aber kein Laut drang darüber. Ihre Brust
arbeitete mächtig, als wolle das rebellische Herz
die Hülle sprengen, die es umpanzert hielt.

„Ein Tropfen zuviel" — rang es sich end¬
lich von ihren bebenden Lippen mit scheuem
Flüstertöne, so leise, als fürchte sie sich davor,
ihre eigenen Gedanken ausgesprochen zu hören,
— „ein Tropfen zuviel kann, so hat er gesagt,
schlimme Folgen nach sich ziehen! — Schlimme
Folgen!?"

Ein verzweifeltes Lächeln irrte um ihren
Mund, und während sie, von innerer Angst ge¬
foltert, von ihrem Sessel cmporschnellt und rasch
ein paar mal durch das Zimmer schreitet, in
dessen dickem Teppich ihr Fuß lautlos versinkt,
da ballten sich ihre Hände, ihre Nägel drückten
sich fest in das rosige Fleisch. Sie spürt den
Schmerz kaum, den dies ihr verursacht— ihr
Kopf arbeitet fieberhaft— sie kann sich der
Gedanken, der Erinnerung nicht erwehren. . . .

Wie lange war es denn her, noch gar nicht
lange, daß er in ihren Lebensweg getreten,
unerwartet für sie, die Einsame, die glaubte,
mit dem Leben längst abgeschlossen zu haben.
Da war er gekommen und hatte sich in ihren
Sinn , in ihr Herz, in ihr Haus eingeschlichen,
zuerst mit dem wunderbar einschmeichelnden
Klang seines Organs , das sie mit durstigen
Zügen in sich hineintrank. Dann fesselte sie
seine Rede, sein Wissen, seine Kunst, es schmeichelte
ihr , daß der „berühmte" Arzt gerade sie, die
bisher so gar keine Rolle gespielt in der Ge¬
sellschaft auszeichnete, sie, die außer einer im¬
posanten Figur äußerlich auch nichts Empfehlens-
wertes aufweisen konnte. Sie war es von
früher her gewohnt, daß man mit Verwunder¬
ung in ihr unregelmäßiges Gesicht schaute, wenn
sie sich umkehrte, sie hatte oft in den Blicken
der Menschen gelesen: Wie kann ein so schöner
Körper solches Gesicht, solche Züge tragen.

Und weil sie dies auf den Mienen las,
ward sie bitter, unliebenswürdig, abstoßend, ihre
Augen mit dem finsteren Ausdruck schreckte alle
ab, Alle, nur ihn nicht, diesen einzigen der
eines Tages zu ihr sagte:

„Auch in einer gewaltsamen Abschließung
liegt Koketterie, gnädige Frau."

Und als sie ihm heftig antworten wollte,
als sie schon dazu die Lippen öffnete, hob sie
den Blick und begegnete dem seinigen, der vor¬
wurfsvoll, aber auch spöttisch auf ihr ruhte.

Sie warf den Kopf zurück und maß den
unberufenen Warner mit stolzem Blick.

„Wer Koketterie darin erblicken will , soll
es thun, ich wehre ihm nicht," gab sie hoch¬
fahrend zur Antwort.

„Ich hätte gedacht, eine Frau sollte immer
bestrebt sein, jeden Schatten zu vermeiden, der
auf den Ruf ihrer Liebenswürdigkeitfallen
könnte", erwiderte er ernst.

Sie lachte spöttisch. In ihren Augen lag
ein Ausdruck, der ihn ärgerte, und so gieng er
weiter, als er sonst wohl gethan haben würde.

„Sie wollen mit Absicht die Aufmerksamkeit
der Gesellschaft auf sich lenken?"

Sie sprühte. Zorn und Verachtung waren
auf ihrem Antlitz ausgeprägt.

„Wie dürfen Sie es wagen, mich zu be-
leidigen? Was geht mich die Welt, was die Ge¬
sellschaft an? Ich lebe mitten unter ihr , weil
ich nicht anders kann, weil meine Stellung mich
dazu verdammt. Aber Niemand hat ein Recht,
mein Thun zu bereden, Niemand, auch Sie nicht,
Herr Doktor!"

„Das werde und will ich auch nicht, gnädige
Frau , aber ich interessiere mich für geistreiche
Frauen , die nach meinen Begriffen weit, weit
über den kleinlichen Raffinements der Mode¬
damen stehen sollten. Sie sind nicht befriedigt
von der Gesellschaft, aber Sie sind gezwungen,
in ihr, mit ihr zu leben, Sie sind darin ausge¬
wachsen und müssen ihr den Tribut zollen, den
wir ihr alle schulden."

„Auch wenn sie uns im Stich läßt," fragte
sie gereizt.

„Dann erst recht, denn es gilt in diesem
Falle zu zeigen, daß wir über ihr stehen!"

„Man verzeiht einer Frau alles, nur nicht
ihr unschönes Aeußere", entfuhr es ihr herb.

Er antwortete nicht sofort. War es
Staunen , war es Mitgefühl, was ihm den Mund
schloß?

Keines von beiden! Es war Enttäuschung,
nur Enttäuschung, aber eine bittere, weil er
von ihr, gerade von ihr anderes erwartet hatte.

Endlich sagte er , wie es schien mit An¬
strengung:

„Warum wollen Sie selbst das Bild zer¬
stören —"

„Ich ein Bild zerstören?" fiel sie ihm hastig
in's Wort. „Wenn Sie wüßten, — nein, das
können Sie ja nicht. Wie sollten Sie dazu
kommen, trotzdem Sie mit so vielen Frauen
verkehren, zu wissen, was es heißt, seit frühester
Jugend bemitleidet, zurückgesetzt, geduldet zu
werden, geduldet trotz der Unschönheit— um
des Geldes willen. J < fand als erwachsenes
Mädchen Tänzer und Courmacher wie die Anderen.
Mein Bruder führte mir seine Kameraden zu,
die Offiziere des Regiments, das mein Vater
befehligte, o ja , sie alle kamen, um mir za
huldigen, weil ich eben ein Goldfisch war, um
dessen glänzender Schuppen willen man schon
ein wenig heucheln dürfte. Welche Ueberwind-
ung es die Armen kostete, erfuhr ich eines Tages,
als ich eine Konversation mit anhörte, in der
ein vielumworbener Löwe der Gesellschaft, den
ich bis dahin noch für aufrichtig gehalten hatte,
seinem Unmut Luft machte darüber, daß er ge¬
zwungen sei, die „Vogelscheuche" zum Tanz zu
engagieren. Nun. sie enthob ihn ein für alle¬
mal dieser undankbaren Arbeit, aber der Blick,
den sie gethan in das Herz der Menschen, in
das Wesen der Gesellschaft, war ein solch bitterer,
nachhaltiger, daß sie für immer angeekelt, der-
selben den Rücken drehte." (Fortsetzung folgt.)

Herbstarbette» am Bienenstände.
Vortrag von Schult.  Bürkle in Ottenhausen
gehalten am 30. Aug. 1896 zu  Weiler , Amt Pforzheim.

(Alle Rechte Vorbehalten.)
IV.

Will man die Stöcke zu vermehrtem Brut¬
ansatz  reizen , also spekulativ füttern , so thue
man dies im August und Anfang bis Mitte September.
Mancher halbschwacheStock verstärkt sich aus diese
Weise derart , daß er ohne Bedenken eingewintert wer¬

den kann und im Frühjahr sich zu einem leiimn.-
fähigen Zuchtstock emwickelt. Durch diese Reizfütt ^ '
ung werden die Völker zu erneuter Thätigkeit an-!'
spornt Wo nur irgend ein wenig Honig zu host« /
holen ste chn. Leider be,uchen ste m dieserq-it
häufig andere Völker. Sind schwache oder weii-L,?
Völker auf einem Stand , so sind sie vor der Räubers
zu schützen. Ist sie einmal da, dann ist nicht mehr "zu helfen.

Die vermehrten Ausflüge
viel

kosten
Bienen das Leben. Alte abgelebte Bienen bleil,,!
draußen ; sie schaffen sich vollends so ab, daß sie den
letzten Rest ihrer Kräfte verlieren. Sie zehren niM
mehr am Wintervorrat der Völker und das ist aut k»
Bringt man viel altes Volk in den Winter, so werden
die Vorräte unnötigerweise geschwächt; im Frühjahr
findet man dann das abgegangene Volk haufenweise in
den Kasten liegen und ärgert sich darüber. Sind die
Völker reich an jungen Bienen , dann braucht der
Imker im Frühjahr nicht zur gewagten Spekulativ,
fütterung zu greifen. Jeder Imker aber sehe sich vor
daß der Wintervorrat durch den vermehrten Brutansatz
nicht ernstlich notleidet, sonst verwandelt sich das er¬
strebte Gute in sein Gegenteil.

Die Herbstipekulativsütterung zeigt aber auch ihre
Nachteile. Es giebt Völker, namentlich solche mit jungen
Königinnen, die ohne Fütterung den Brutansatz »jz
spät in den Oktober hinein fortsetzen. Nicht allein, daß
dieser große Brutansatz bedeutende Vorräte verschlingt
sondern die so spät erzeugte Brut braucht 3 Wochen
bis sie auslauft und dann noch 14 Tage bis zum ersten
Vorspiel und Reinigungsausflug . Tritt in dieser Zeit
winterliche Winterung ein , so ist es um die Brut ge.
schehen. Sie wird verlassen und stirbt ab. Die ausge-
schlüpften Jungen können sich vor Beginn des Winters
nicht mehr reimgen: sie bekommen die Ruhr , ehe der
Winter recht angefangen hat u. sterben haufenweise dahin.

Vor einem verhängnisvollen Irrtum  möchte ich
namentlich alle Anfänger warnen.  Sie sind in honig-
armen Jahren vom redlichsten Willen beseelt; sie wollen
es ihren Bienen an nichts fehlen lassen. Es werden
weder Kosten noch Mühen gespart und so lange ge¬
füttert , bis der Ueberwinterungsraum , ähnlich wie in
der Volltracht — voll von Honig steckt. Voll guter
Hoffnung auf glückliche Ueberwinterung überläßt der
Imker seine Völker ihrem Schicksal. Im kommenden
Vorfrühling sieht er nach seinen Bienen — „'s fliegt
nichts!" Er denkt: „Die brauchens nicht, sie Habens
nicht nötig ; Futter haben sie genug !" Dauert's ihm
aber zu lange und er schaut nach, so findet er wohl
Vorräte genug; aber das Volk ist — erfroren.  Es
konnte a u s dem kalten Honig oder Zucker nicht über¬wintern.

Telegramme.
Karlsruhe,  10 . Sept . Die Kaiserin

ist nach herzlicher Verabschiedung von den groß-
herzoglichen Herrschaften um 8. 10 nach Potsdam
zurückgereist. — Den Gipfelpunkt der Geburts¬
tagsfeierlichkeiten bildete der heutige Akt in der
Festhalle, bei welcher der Oberbürgermeister von
Baden-Baden. Gönner, eine Ansprache hielt und
mit einem begeistert aufgenommenen Hoch aus
den Gcoßherzog schloß. Nach dessen Rede em-
fing der Großherzog die Abordnungen aller
Städte und Stände des Badener Landes, welche
mit kurzen Ansprachen ihre Gaben dem Groß¬
herzog überreichten. Der Großherzog begrüßte
jede Abordnung mit huldvollen Dankeswortcn.
Erst nach 2 Uhr war die Feier beendet. Der
Großhcrzog kehrte hierauf unter dem Jubel des
zahlreich auf der Straße versammelten Volkes
in das Schloß zurück.

Paris,  10 . Sept . Ein äußerst heftiger
von Südwest kommender Wirbelwind  wütete
heute nachmittag über dem Zentrum von Paris.
Der Schaden ist sehr bedeutend. Bäume wurden
entwurzelt und zahlreiche Personen verletzt. In
dem Augenblick als der Wind hereinbrach, fiel
das Barometer um 5 mm, später stieg es wieder
um öi/r mm.

Paris,  11 . Sept. Ein Wirbelwind
verursachte sehr bedeutenden Schaden. Der
Quai d'Orsey und die Brücke von St . Michel
bieten einen traurigen Anblick dar. Durch den
Sturz eines Mastes wurde einer Frau der Kopf
eingeschlagen und durch den Sturz einer Droschke
ein junger Mann getötet. Mehrere Redakteure
des Journals de France, die aus dem Handels¬
gericht kamen, wurden vom Sturm erfaßt und
schwer verletzt. Etwa 10 Personen wurden in
die Seine geschleudert, jedoch gerettet; mehrere
Verwundete wurden in ein Krankenhaus gebracht
und liegen in den letzten Zügen. Die Keller
stehen unter Wasser. Der Wirbelsturm Mette
kaum 1*/r Minuten und war von wolkenbruch-
artigcm Regen, jedoch von keinem Gewitter
begleitet. Mehrere Boote sind zum Sinken ge¬
bracht; eine Barke wurde 15 m hoch gehoben
und auf den Quai geschleudert. „

Redaktion, Druck und Verlag von T. Me eh tu Neuenbürg.
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